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„Ja, es iſt weit, ſehr weit ſogar, aber viel näher, als 
ein kurzer Weg Langeweile.“ EEE 

Glady ſchwieg. Ihr Begleiter wagte nicht, ihr die Augen 
zuzuwenden, denn ihm war, als ruhe auf ſeinem Geſicht 
der harrende Glanz ihres Blickes. 

1 5 fühlte er, wie ſich ihr Kopf ſanft an ſeine Schul⸗ 
er lehnte. 

Ein Sturm aufjagender Regungen durchbebte ihn. Aus 
dem Dunkel formte ſich mählich ein Bild in magiſcher Klar⸗ 
heit: er, einen Mädchenkopf an ſeiner Schulter, ſchlug den 
Arm um den in Wonne erſchauernden ſchlanken Körper 
neben ſich. Er zwang ihren Kopf zu ſich empor, preßte ſeine 
glühenden Lippen auf ihren leicht geöffneten Mund, trank 
den Duft ihres Atems, den Rauſch der Liebe in ſich hinein, 
ſenkte ſeinen Blick tief in ihre Augen, in die Augen — 
Heddis. Ein Bild, ein ſchönes, herrliches, bezauberndes, 
hinreißendes Bild war es — 

Ueber eine Unebenheit des Pflaſters federte der Wagen 
leicht empor. Wolf ſah zuſammenſchauernd zur Seite: auf 
ſeiner Schulter ruhte noch der Kopf des ſchönſten Chicagoer 
Mädchens. 

Doch dauerte dieſes faſt anbetende Schauen nur einen 
Augenblick. Hart zogen die Bremſen des Wagens an. Der 
erwartende Diener öffnete den Schlag. Behutſam hob 
Wolf ſeine ihn wie aus Ee Enttäuſchung an 
lächelnde Begleiterin aus dem Wagen. 

„Wie hat's dir gefallen?“, fragte Mr. Wagner am 
andern Tage ſeine Tochter. 

„Es war nett. Zum Schluß wurde es langweilig, und 
es hätte doch ſo intereſſant werden können.“ 

Dabei aber ſchaute Glady feſt in ihre Taſſe, als fürchte 
ſie den beobachtenden Blick des Vaters. 

VIII. 
Die Gefahr bereitet ſich vor. 

Der nächſte Morgen fand Wolf früh in ſeinem Büro 
bei eifrigſter Arbeit. Es war da etwas in ſeinem Fühlen, 
in ſeinen Gedanken, was nicht hineingehörte, was ver⸗ 
wiſcht werden mußte. Die ihm durch den geſtrigen Erfolg 
8 neue Aufgabe war recht dazu angetan, all ſein 

enken in eine befreiende Erlöſung hineinzukauchen. Aber 
— ja, das war es. Im Hintergrunde ſeiner emſigen Tätig⸗ 
keit braute es immer wieder wie ein Nebel herauf, der 
ſeinen geraden Blick ablenkte. Hier gab es nur ein Mittel: 
Heddis Bild. Er nahm es wie ein koſtbares Kleinod vor 
ſeine Augen, führte es u an die Lippen und ſchaute 
dann lange die holden Züge ſeines deutſchen Mädchens an. 

Ob Heddi ſelbſt in dieſem Augenblick das treue Gedenken 
ihres Wolf ahnen mochte? Ein wunderbarer Traum, wie 
ſie ihn lange nicht geträumt hatte, ſchwebte durch ihren 
Schlummer. Sie war bei ihm, an ſeiner Seite, nichts mahnte 
ſie an die Trennung. Die Erlebniſſe einer ſchönen, heim⸗ 
lichen Zeit umrankten ſie, daß ihr das Glück wie eine ewige 
Blume ſchien, deren Duft nimmer aufhört. x 

Als ſie am nächſten Morgen zum Aufbruch ins Geſchäft 
bereit war, übergab ihr der Briefträger ein Schreiben mit 
ausländiſchen Marken und Stempeln. Es war von Wolf. 

Schnell öffnete fie den feſten Umſchlag. Ihre Augen 
weiteten ſich in heller Freude. Vier — acht lange Seiten, 
und jedes Wort ein Gedenken, ein Gruß von ihm. 

Allerdings blieb jetzt zum Studium des Brieefs wenig 
Zeit. Wenn ſie auch für ihr Leben gern ſofort das in ſich 
aufgenommen hätte, was ihr Wolf zu berichten hatte, ſo 
wurde doch ihre Sehnſucht von dem Pflichtbewußtſein über⸗ 
troffen, daß ſie, die Kaſſiererin eines großen Geſchäftes, 
keinesfalls zu ſpät an ihrem Arbeitsplatz ſein durfte 


Anterbaltungs beilage zum Ofidentichen Volksblatt 
Lemberg, am 17. Juli (Heueri) 


1932 


Alſo drückte ſie das Papier wiederholt an ihre Lippen 
und ſteckte es ſo zu ſich, daß es dicht an ihrem Herzen lag. 
Wie immer war Heddi eine der erſten im Geſchäft. Alles. 
was ihr zur Verwaltung und Ausführung anvertraut war, 
konnte ſich muſterhafter Ordnung erfreuen. War das Tages⸗ 
penſum, das Eintragen vieler langer Zahlenreihen, das 
Zählen des Geldes, die Abrechnung mit Le Fuet und ihrem 
Schwager geſchafft, ſo eilte ſie ſchnell heim, um nach etwa 
einer Stunde wieder zurückzukehren. Galt es doch, ſich zur 
reſtloſen Ausfüllung ihres Poſtens die nötigen Kenntniſſe 
auch in den verſchiedenen Formen der Buchführungsmethoden 
anzueignen, wobei ihr Le Fuet bereitwillig und liebens⸗ 
würdig zur Seite ſtand. 

Es war ſonderbar! Die Tage nach Wolfs Abfahrt waren 
ſchneckenlangſam dahingekrochen. Zwei lange Jahre! Wie 
ſollte ſie das nur überſtehen! Und nun, im Takte des Ge⸗ 
ſchäftsganges, im klug durchdachten Weben eines feinmaſchi⸗ 
gen Betriebes, flog die Zeit wie der Sonnenball am Himmel 
dahin. 

Heddi hatte ſich vorgenommen, Wolfs Brief während 
der Mittagspauſe zu leſen, denn ſie wollte von ihrer Zeit 
dem Geſchäft das zukommen laſſen, was ihm füglich ge⸗ 
bührte. Dennoch — es war doch der erſte lange Brief von 
Wolf, die erſte Aufklärung über das, wie er es dort drüben 
angetroffen, wie er ſich eingerichtet hatte — ſie konnte es 
nicht übers Herz bringen, den Brief ungeleſen zu laſſen. 

Während eines ruhigen Augenblickes neſtelte ſie ihn 
aus ihrem Kleide hervor und breitete ihn vor ſich aus um 
mit frohleuchtenden Augen und glühendem Geſicht den Wor⸗ 
ten ihres Wolf zu folgen. ; 

Während die Welt um fie her in nichts verſank und fie 
nur noch den Klängen ihrer Liebe lebte, hatte ſie plötzlich 
den Eindruck, als würde ſie beobachtet. Ein leichter Schat⸗ 
ten lag auf dem Papier. 5 2 

Schnell kehrte ſie das Geſicht zurück — hinter ihr ſtand 
Le Fuet. 85 3 

„Ich bitte vielmals um Verzeihung, gnädiges Fräulein, 


aber — ? 

Heddi fühlte eine brennende Nöte in ihrem Geſicht. Sie 
wandte die Augen zur Seite, ſtrich mit der Hand nervös 
über die Stirn und faltete den Brief ſchnell in den Ums 
ſchlag hinein. € 
> ee ſagte fie mit etwas unſicherer Stimme, „ich 
kann den Brief auch nachher lejen.“ 2 

„Laſſen Sie ſich meinetwegen nicht ſtören 5 

„Nein, nein, ich leſe ihn nachher. 8 

„Fh wollte mich nur erkundigen, ob Sie heute abend 
ein Stündchen länger Zeit als gewöhnlich haben. Es iſt 
mir da eine unangenehme Arbeit übriggeblieben, die i 
gern erledigt haben möchte, das Vergleichen des Memorials 
mit den Zahlen im Kontokorrent. Für einen einzelnen 
Menſchen iſt das eine mühſame Arbeit, gemeinſam macht es 
ſich ganz flott. Würden Sie mir wohl helfen wollen?“ 

„Aber herzlich gerne. Wenn es viel iſt, können wir fa 
die Arbeit über verſchiedene Abende verteilen.“ f 

„Daran habe ich auch gedacht. Nun, wir werden jehen, 
wie weit wir kommen.“ 

Damit ging Le Fuet aus dem Kaſſenraum. Durch die 
Scheiben der Tür blickte er noch einmal aufmerkſam auf 
Heddi zurück. Die hatte 16 über die Arbeiten gemacht und 
ſchrieb eifrig im Kaſſenbuch. 

Hm, dachte Le Fuet, jo ſteht es alſo um fie. Was ich 
da in den kurzen Augenblicken erhaſcht habe, läßt auf ein 
Madchen Verhältnis ſchließen. Es iſt doch ein allerliebſtes 

ädchen. 

Er ging ins Hauptbüro hinüber. Dort ſaß Schratten⸗ 
holz, der den blitzenden Kopf eines neuen Maſchinenölers 
intereſſiert und mit ſachverſtändigen Augen betrachtete. 

„Es bleibt alſo dabei, Felix.“ 

Le Fuet legte ſich läſſig in einen breitlehnigen Leder⸗ 
ſeſſel zurück. au | 


Stimme eine Zaht nach der 
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„Wobei joll’s bleiben?“, fragte Felix, deſſen Gedanken 
weder bei dem Oeler noch bei den Worten ſeines Sozius 
zu ſein ſchienen. 

„Nun, mit deiner Reife nach Mecklenburg.“ 

„Iſt das notwendig?“ 

„Wenn du nicht willſt, werde ich fahren. Ich halte es 
für ſehr nützlich, die Kundſchaft ab und zu auſzuſuchen. 
Zunächſt lernt man ſich kennen und bereitet ſpätere Ge⸗ 
ſchäfte vor, dann aber kann man den Herren gleichzeitig — 
auß den Geldbeutel tippen. Wir haben gewaltige Außen⸗ 
Hände, die möglichſt ſchnell hereingebracht werden müſſen.“ 

Das leuchtete Felix alles ein. Er ſah ſinnend durchs 

Aan Eigentlich hatte er recht, ging es ihm durch den 
inn. Eine ſolche Reiſe macht ſich iger bezahlt, und ich 

ſomme dabei aus dem Bau. Ich fühle mich hier ſowieſo 

recht überflüſſig, r ſeitdem mir dieſer ſcharfäugige 

Unterrock an der Kaſſe ſitzt. Das Mädel ſcheint mit Le 
uet unter einer Dede zu ſtecken. Sie wollen mir die Flügel 
ſchneiden, ihre Schere iſt ſcharf, es tut weh. 

„Wie iſt es denn mit den Speſen?“, fragte er leichthin. 

„Vertrauensſpeſen, das it klar, mein lieber Felix. Du 
als Fabrikbeſitzer mußt dich doch bewegen können.“ 

Eine kleine Weile blieb es ruhig zwiſchen den beiden. 
Dann ſagte Felix mit ſichtbar aufheiternder Miene: 

„Hm, weißt du, ich mach's, ich fahre.“ 

„Siehſt du, 1 Gedanken kannſt du dich nicht 
verſchließen. Man muß dir nur ein wenig zureden. Wenn 
ich dir raten darf, Ich du dich ſchon a Mittag auf die 
Eijenbahn und gondelſt in die weite Welt hinaus. Brauchſt 
du Geld, ſo telegraphierſt du. In vier bis ſechs Stunden 
haft du deine Brieftaſche wieder gefüllt.“ } 

Dieſe Ausſicht lockte Felix ſo, daß er noch am gleichen 
Tage mit einem großen Pack Quittungen davonfuhr. 

Heddi fand h an dieſem Abend pünktlich zur ver⸗ 
abredeten Zeit im Geſchäft ein. Eine ee uhe lag 
über den Werkſtätten. Dort, wo die miedefeuer ſonſt 
luſtig flackerten, lag es jetzt in verſchwelender Glut. Das 
Summen der Motore, der luſtige Geſang der Hämmer war 
verſtummt. Neben dem großen, leicht rauchenden Schorn⸗ 
ſtein lag das ſatte Rot des ſinkenden Tages. 

Als Heddi das Büro betrat, wedelte ihr der Wachhund, 
ein ſchöner deutſcher Schäferhund, zu. Sonſt war er ihr 
ſtets lebhaft und mit freudigem Gewinſel entgegengeſprun⸗ 
gen. Heute ſenkte er den Kopf, feine Augen ſchienen traurig. 

„Ja“, trat der alte Wächter aus dem Hintergrunde des 

oganges hervor. „Ihm iſt ungemütlich, Fräulein 

Schrattenholz. Er hat meine ſämtlichen Stullen verzehrt, 

und da habe ich ihm dann eine tüchtige Tracht Prügel als 
mü “ 


geben en. 

Heddi zog den ſpitzen Hundekopf liebkoſend gegen ſich 
und streichelte das rauhe Fell. Dann öffnete fie ihre Taſche, 
entnahm ihr einige Dr zug die fie ſich für den Abend 
hatte zurecht machen laſſen und reichte fie dem Wächter. 

„Hier, nehmen Sie, Knörrchen. kann eſſen, wenn ich 
wieder beimkomme. Sie müſſen die ganze Nacht aushalten.“ 


Mit hilfloſen Danlesworten nahm der Alte das Ge: 

entgegen. Er hatte die Aufgabe, ſtündlich den ge⸗ 

mten Betrieb und die Büroräume während der t 

mit jeinem Hunde abzugehen. Seine Treue und ſein Pflicht⸗ 

gefühl waren allbekannt. So lange er hier die Wache 

innehatte, waren ungebetene Nachtbeſuche den Fabrik⸗ 
anlagen ferngeblieben. f 

Als Knörrchen eben die Treppe vom Bürohaus auf 
den Hof hinabſteigen wollte, wurde er aus dem erſten 
Seitenfenſter angerufen. Es war Le Fuet. 

„Bis um elf Uhr brauchen Sie das Büro nicht zu be⸗ 
wachen, wir ſind bis zu dieſer Zeit hier. Ich werde nachher 
zu Ihnen kommen und Ihnen die Schlüſſel geben.“ 

„Gut, gut, Herr, es wird gemacht,“ brummte Knörrchen 
vor ſich hin. Dann ſchlürfte er neben ſeinem Hund in 
den lan Fabrikhof hinein. 

uptkeutot ſaß Heddi unter dem runden Schein 
der Tiſchlampe dem Sozius ihres Schwagers gegenüber. 
Der hatte das Memorial ver ſich und ſagte mit monotoner 
h mderen an, die dann Heddi 
aufmerkſam und gewiſſenhaft in ihrem Buche anhakte. 

Die Arbeit mochte ungefähr eine halbe Stunde gewährt 

eg dich reckte ſich Le Fuet empor und das 
uch von ſich. 

„Wie gefällt Ihnen das Leben im Geſchäft?“ 


Heddi kam dieſe Frage etwas unvermutet. Doch glaubte 
ſie, Le Fuet ſei durch das lange Schauen in die Zahlen⸗ 
reihen ermüdet und wolle ſich einige Augenblicke Ruhe 
gönnen. Deshalb antwortete e Se Ai 

„Wenn's vorwärts geht, macht es ſicher große Freude.“ 
„„Ja, wenn's vorwärts geht.“ Le Fuet zündete ſich eine 
Zigarette an. „Aber geht's denn vorwärts?“ 

„Ich denke doch. Der Betrieb iſt voll beſchäftigt.“ 


„Das wohl. Aber das iſt noch kein Zeichen für ei 
Sbnen e Berlauf der Dinge. K * — 8 

nen ſein?“ 

„sch bitte darum, Herr Le Fuet.“ 

Heddi ae eine bange Erwartung in ih. Der Uns: 
klarheit über die gegenwärtige Geſchäftslage ihres ee 
ger ſollte alſo gest Gewißheit werden. Die erſten e 

e Fuets hierüber waren wenig günſtig. ; 
„Gut. 10 will's Ihnen ſagen. Der Betrieb, wie er 
bisher von Ihrem Schwager geführt wurde, iſt vollkommen 
verlottert. Die Kun als zahlt ſchlecht, iſt nie gemahnt 
worden; er hat große Einkäufe gemacht, ohne daß dem 
ſchäft hierfür die nötigen Mittel zurückgefloſſen wären. 
Auf der anderen Seite find die Lieferanten für das Roh⸗ 
material recht mangelhaft befriedigt worden. Sehen Sie 
dieſen Stoß Rechnungen. Das alles ſteht offen und harrt 
. ri 

„Was iſt da machen? Kann das nicht irgendwi 
geändert werben?" 7 aa 

„Hm,“ jagte Le Fuet mit krauſer Stirn, „es gibt zwei 
Wege. Entweder müßte zur Sanierung des Unternehmens 
viel Geld hineingeſteckt werden, oder aber, es müßte ein 
großer Auftrag hereinkommen, der zur Deckung der Ver⸗ 
pfl ee 5 ik, 

„Iſt es nicht auch ein Weg, die ſäumigen Schuldner zur 
„ 1 5 

„Gewiß, ein ſehr guter jogar. Hätten wir unſere gan⸗ 
jen Außenſtände zuſammen, ſo brauchten wir um nichts 


A de ſie doch herein.“ 

or rr wager i dieſe 

Aber offen gesagt * 8 neee e 
„Bitte, zu mir können Sie offen fein.“ g 
„Nun, ich halte ihn nicht für fähig, mit der Kundſchaft 


„Dann hätte er keinesfalls fahren dürfen.“ 
„Das meine ich auch. Aber er wollte es durchaus. Nun, 
1 können wir es anders einrichten. Vielleicht fahre 
ich oder — 


Le Fuet ſchien eifrig nachzugrübeln. Mit zuſammen⸗ 
gekniffenen Augen ſah er zu Heddi hinüber. Es war das 
erſte Mal, daß lie vor ſeinem Blick aus wich. 

Verwirrt ſah ſie vor ſich nieder. Aber nein, ſie hatte 
ſich geirrt. er meinte es ja gut mit Felix, mit dem Geſchäft. 
Gewiß, er ſann nur darüber nach, wie am beiten aus dieſem 
ungeſunden Zuſtand herauszukommen wäre. 


Doch je länger ſie die Vorzüge des Mannes, den ſie 
exit ſeit kurzer Zeit kannte, ſich vor Augen führte, um jo 
unverſtändlicher ſchien ihr die Art ſeines Schauens. War 
ihr das früher nicht aufgefallen oder hatte er ſie früher 
anders betrachtet? Plötzlich fühlte Heddi, daß ſie mit die⸗ 
ſem Manne allein war, allein in einem einjamen, 
ſchloſſenen Gebäude, abgetrennt von der Welt. faſt mitten 
in der Nacht. 

Sie zog das Gegenbuch vor ſich und ſenkte das Geſicht 
tief in die Seiten. Als ſie Le Fate Stimme wieder ver⸗ 
nahm, wie ſie in die alte, monotone Art des Vorleſens 
hineinglitt, atmete fie auf. Auch wagte ſie, ihn nach einiger 
Zeit anzuſehen. Es war bei der Aufdeckung eines gering⸗ 
fügigen Fehlers. 

Le Fuets Lächeln war harmlos und liebenswürdig wie 


früher. In ſeinem Blick lebte Güte und Freundlichkeit. 


Nein, ſicherlich war ihr Erſchrecken vorhin unberechtigt. 
Vielleicht hatte ein Zucken des elektriſchen Lichtes ſeinen 
Blick aufflackern laſſen, vielleicht war es eine Täuſchung 
ihrer eigenen Sinne, hervorgerufen durch die ungewahnte 
und immerhin aufreibende Beſchäftigung der letzten Tage. 
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Hätte fie doch nur jetzt nicht an Zufälle, an Sinnes⸗ 
—— geglaubt! Wäre ſie doch wacher geweſen in 
der Erkenntnis einer Gefahr, die ihren kalten Atem ſchon 
über ſie hauchte. Alles hätte vielleicht noch eine Wendung 
zum Guten bekommen können. 

Soll ich mich freuen zu deinem Glück? 

Die Monate vergingen gleichmäßig in rühriger Arbeit. 
Oft noch wiederholten ſich die abendlichen Ueberſtunden 
wiſchen Le Fuet und Heddi. Es hatte ſich herausgeſtellt, 
aß das Vergleichen der Bücher ſehr notwendig geweſen 
war. Dur en. mancherlei Fehler konnten dem 
Geſchäft erhebliche Verluſte erſpart bleiben. 

Ein Herbſttag war's. Nicht ſonnig, nicht trübe, ein Tag, 
der die welken Blätter trauriger als ſonſt plaudern und 
den nahen Winter ahnen ließ. 

Felix war von ſeiner Reiſe zurückgekehrt. Anſcheinend 
hatte ſie ihm großen Erfolg beſchert. Man hörte ihn be⸗ 
ſonders laut und herzhaft lachen, die Art nachahmen, wie 
er mit den Geſchäftsfreunden verhandelt hatte, die Zu⸗ 
ſammenkünfte und Gelage mit ihnen ſchildern, ſeine beſon⸗ 
dere Klugheit und kaufmänniſche Schmiegſamkeit unter⸗ 
ſtreichen, der der große Auftrag zu verdanken wäre. 

Das Geſchäft hatte tatſächlich durch Felix' Vermittlung 
einen großen Auftrag zu buchen. Zehntauſend Pflüge 
ſollten ſukzeſſive während der Zeit zweier Monate an eine 
Hamburger Exportfirma geliefert werden. 

„Iſt die Firma gut?“, fragte Le Fuet. 

nta Es hat nur Sekt gegeben,“ fagte Felix 
großſpurig. „Das Geld iſt uns ſicher.“ 

„Der Sekt will nicht viel beſagen. Er wird auch von 
faulen Kunden mit Vorliebe getrunken.“ 

„In dieſem Falle hat's keine Kelch: Ich habe mich 
nebenbei nach der Bonität der Firma erkundigt und nur 
Lobenswertes gehört.“ 5 

„Äh werde trotzdem eine Auskunft einholen.“ 
„Mir auch gleich. Auf jeden Fall müſſen wir ſofort 


ins Geſchirr gehen. Zwei Monate für dieſen Haufen Ware 
iſt eine verdammt kurze Zeit.“ 

Le Fuet hatte nichts dagegen, daß noch einige neue Ma⸗ 
ſchinen angeſchafft und mehrere Schmiede eingeſtellt wurden 

Nach einiger Zeit traf die Auskunft ein. Sie war gut 

Die Fabrik glich von nun an einem großen Rüſtungs⸗ 
lager, wo non morgens bis abends, bis in die ſpäte Nacht 
hinein, geſchafft wurde. Die Ueberſtunden mußten in eine 
reguläre Spätſchicht verwandelt werden. Da die Schmiede 
ſich für die Aufnahme der Biege⸗ und Streckarbeiten als 
zu klein erwies, hatte man einige Feuer auf dem Hof 
montiert. Unter dem Gedröhn der Hämmer züngelten die 
Flammen luſtig in die Nacht hinein. 


Auch Heddi hatte ihren Anteil an der Ueberhäufung- 


der Arbeit. Zwar konnte ſie den Abend für ſich verwenden 
Füllte ſie ihn nicht mit der Lektüre eines der pünktlich 
eintreffenden Briefe Wolfs aus oder ſchrieb fie nicht ſelbſt 
an ihn, ſo hielt ſie ſich bei der Schweſter auf, die Heddis 
Beſuch ſtets mit Ungeduld erwartete und nicht müde wurde. 
die günſtigen Auskünfte der Schweſter mitanzuhören. 
Morgens allerdings war Heddi die erſte im Büro. Cs 
war ihr zur lieben Angewohnheit geworden, ein ſtilles, un⸗ 
eſtörtes Stündchen des frühen Tages mit der Arbeit zuzu⸗ 
ringen. In der kurzen Zeit ſchaffte fie mehr als in langen 
Stunden. 
Heute morgen mußte jemand ſchon vor ihr im Büro 
1 ein. Die Tür zum Kaſſenraum war geöffnet. 
evor ſie ihn 8 betreten hatte, leuchtete ihr von ihrem 
Arbeitstisch ein Strauß koſtbarer Blumen entgegen. 
„Was iſt das?“, dachte Heddi, indem ſie verwundert 
an ihren Tiſch trat, „Blumen heute, hier? Sollte das nicht 


ein um fein?“ 
Behutſam beugte ſie ihr Geſicht über die zarten Blüten. 
Ein feiner Duft ſtrömte ihr entgegen. 

Die Erklärung jollte ihr jofort werden. Le Fuet trat 
aus dem Hauptbüro herein. 

„Kein Irrtum iſt's,“ ſagte er artig. „jondern eine Weber: 
raſchung, eine kleine Anerkennung für unſeren tüchtigen 
Kaſſierer ſoll es jein. Ich will gleichzeitig die Mitteilung 
damit verbinden, daß geſtern Ihr Herr Schwager und ich 
beſchloſſen haben, Ihnen heute Prokura zu erteilen. Daher 
die un ö 

e Freude über dieſe Nachricht wurde erhöht durch 
1 50 innige Aufmer 5 mit der ſie Le Fuet über⸗ 
rachta. 


Dedda reichte ihm glückſtrahlend die Hand. 5 
„Das habe ich Ihnen zu verdanken, Herr Fuet. Eine 
Een Anerkennung iſt's für mich und eine noch größere 

reude. f 

„Keinen Dank, Fräulein Proturiſt, ſonſt müßte auch 
ich zu weiteren Dankesbezeugungen für Ihre treuen Dienſte 
greifen. Wenn ich Ihnen außerdem noch mitteilen kann, 
daß der erſte Teil des Pflugauftrages heute zur = ges 
ſchafft wird und in etwa ſechs Tagen alles abgerollt iſt, 
ſo muß auch für Sie Ihr Ernennungstag einen beſonders 
würdigen Klang haben. Halten Sie ſich übrigens zu elf 
Uhr bereit. Der Notar Raupach erwartet uns um dieſe Zeit 
zur Vornahme der notwendigen Formalitäten.“ 

Einem Feuerwerk gleich ſtürmten dieſe Gunſtbezeugun⸗ 
gen, Nachrichten und Eröffnungen auf Heddi ein. Sie würde 
Prokura erhalten? Hatte ſie ſich eigentlich dieſes Vertrauen 
mehr als durch ihr verwandtſchaftliches Verhältnis zu Felix 
verdient? Kaum. Aber es war zunächſt gleichgültig. Die 
Formalitäten ſollten vor Juſtizrat Raupach vollzogen wer⸗ 
den. Wenn Sie das Wolf schreiben würde?! Sein Erſtau⸗ 
nen, ſein beifälliges Lächeln hätte ſie ſehen mögen! Gleich 
heute abend ſollte er es in einer langen Epiſtel erfahren. 
Auch einen kleinen Naſenſtüber mußte er für ſeine Schreib⸗ 
faulheit erhalten. Wie lange Zeit war doch jeit feinem 
letzten Brief 1 Volle drei Wochen. Wer weiß, 
was ihn am Schreiben hinderte. Sicher hielten ihn dee 
Anſtrengungen der Vortragsreiſe zurück, von der er in 
ſeinem letzten Brief berichtet hatte. Heute abend aber, wenn 
ſie ermüdet heimkehrte, würde ſicher ein Lebenszeichen von 
ihm eingtroffen ſein. Sie wußte es genau. 

Als der Wagen des Fabrikanten S rattenholz neben der 
Kirche vor dem Hauſe des Juſtizrats Raupach hielt, wagte 
eben die Herbſtſonne einen ſchüchternen Blick durch die 
Bleiſchleier des Himmels. 

Heddi Iohte dieſen Gruß als ein günſtiges Zeichen für ihr 
künftiges Wirken in der neuen Rolle auf. 

och wollte ſie ihre ſtolze Sicherheit vor den Augen des 
Juſtizrates faſt verlaſſen. Der Alte mürriſch, aufbrauſend 
zu dem Bürcvorjteher, der mit untertäniger Verbeugung 
eine ſcharfe N. tweiſung über eine geringe Unregel⸗ 
mäßigkeit in der Aktenheftung über ſich ergehen ließ. for 
rigierte das, was Le Fuet oder ihr Schwager ſprachen, er⸗ 
klärte, nichts von allem, was verlangt wurde, verſtehen 
zu können und forderte ſchließlich ſogar von ihrem Schwager, 
den er doch genau kannte, Ausweispapiere über ſeine 
Perſon. 

Endlich war der quälende Notariatsakt beendet. 
„Hier ſchreiben Sie Ihren Namen her“, fuhr der Notar 
... darf. unſanft an. „Hierher, hierher, wenn ich 

itten ia 

Als Felix an die Reihe zur Anterſchrift kam, ſchien 
der Juſtizrat noch unfreundlicher. Er hatte den Federhalter 
an ſich genommen und bedeutete ihrem Schwager, et e 
a en aus dem Büro holen. Mit Le Fuet verfu 
er ähnli 

„Der Alte hat einen Nervenklaps“, meinte gel auf 
der Treppe. „Es wäre beffer, er würde feinem Sohn den 
Kram anvertrauen. Der hat ſicher mehr Lebensart.“ 

„Das wird noch ein Weilchen d. uern“, antwortete Le 
Fuet. „Der Sohn iſt in Amerika. Er ſoll ſich da drüben 
reich verlobt haben.“ k 

Heddis Kopf ſchnellte herum. a 

„Das iſt nicht wahr. Er hat ſich nicht verlobt.“ 1 

Trotz des tiefgehenden Schreckes, den Le Fuets Worte 
ihr gebracht hatten, gab ſie ſich doch Mühe, gleichgültig zu 
erſcheinen und ihre innere Erregung zu beherrſchen. 

„Veſchwören kann ich's nicht. Ich habe die Nachricht von 


einem guten Freunde, der Verbindungen mit Amerika, 
hauptſächlich mit Chicago, unterhält. Der junge Dr. Raute 
pad) ſoll dort Syndikus jein.“ 5 

Die Tatſache, daß Le Fuet anſcheinend gut unterrichtet 
war, brachte Heddi in zunehmende Verwirrung. Wie hatte 
er doch geſagt? Er ſoll ſich drüben reich verlobt haben? 
Unfinn, purer Unſinn. Das wird eine jener Phantaſien 
ſein, die ſich mit tauſend verſchiedenen Blüten um Abwe⸗ 
ſende ranken. Nein, nein, heute mußte ein Brief von Wolf 
angekommen fein. Er lag ſicher ſchon zu Haus auf ihrem 
Tiſch. Und dann würde ſie ſeinem erſten Wort anſehen, 
ob es ſich um Wahrheit oder Legende handelt 


(Fortſetzung folgt.) 
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Rune SHA. 


Anfreiwilliger Aufenthalt 

eines polniſchen Dampfers in Litauen 
Wilna. Ein polniſcher Paßſagierdampfer machte eine 
Fahrt auf dem Niemen und wurde während der Rückfahrt 
vos der litauiſchen Grenzwache angehalten und unter mili: 
täriſche Bewachung geſtellt. Erſt auf Grund einer Inter: 
vention wurde ihm die Rückfahrt nach Grodno geſtattet. Der 
Dampfer hatte 100 Ausflügler an Bord, hauptſächlich Mi⸗ 
litärbeamte und Kurgäſte. Der unfreiwillige Aufenthalt 
auf der litauiſchen Seite dauerte 4 Stunden. 


Kinderlähmungen in Magdeburg 


In Groß⸗Ottersleben bei Magdeburg iſt eine Kinder⸗ 
lähmungsepidemie ausgebrochen. Der erſte Fall wurde be⸗ 
reits vor 6 Wochen notiert, wo ein Zjähriges Kind auf An⸗ 
ordnung des Arztes infolge dieſer Epidemie ins Kranken- 
haus geſchafft werden mußte. In den letzten Tagen wurden 
9 weitere Fälle gemeldet. Die Lähmung tritt nur dann auf. 
wenn die Kinder vorher noch von keiner anſteckender Krank⸗ 
he'? befallen waren. Die Krankheit hat in ſämtlichen Fällen 
keinen ſchlimmen Ausgang zur Folge. 


Rumäniſche Leprakranke revoltieren 


Bukareſt. Aus dem Leprasßager in Cirphilesci brachen 
die dort untergebrachten Leprakranken in der letzten Nacht aus 
und tauchten in der kleinen rumäniſchen Stadt Iſacea auf, 
wo ihr Erſcheinen eine Panik auslöſte. Alle waren in Lumpen 
gekleidet und halb verhungert. Sie gaben an, daß der Lager⸗ 
arzt vor einem Monat nach Bukareſt gefahren jei, um Geld und 
Lebensmittel zu holen, aber nicht zurückgekehrt ſei. 
Die alarmierte Polizei trieb die Kranken zuſammen und trans- 
portierte ſie ins Lager zurück. 


Neuer Vulkanausbruch in Chile 


Santiago de Chile. Der Vulkan Quizapu iſt erneut in 
Tätigkeit getreten. Ein dichter Aſchenregen ergießt ſich bis 
Valparaiſo. Erdſtöße ſind diesmal nicht wahrgenommen 
worden. Auch wurde bisher kein nennenswerter Schaden an⸗ 
gerichtet. 


Wegen Undantibarteit enterbt 


Warſchau. Im Nordteil der Stadt rief die Angelegen⸗ 
heit einer bekannten Warſchauer Kaufmannsfamilie große 
Senſation hervor. Der 65jährige Manufakturwarenhändler 
M. Perlmutter gab ſein Geſchäft auf, um in ſeinen alten 
Tagen bei ſeinen verheirateten Kindern zu leben. Er wandte 
ſich der Reihe nach an ſeine Tochter und ſeine beiden Söhne 
und wollte bei ihnen unterkommen, jedoch erfolglos. Da 
blieb ihm nur der Weg ins Altersheim offen. Als Dank für 
die Aufnahme übergab Perlmutter der Direktion des Heims 
12 000 Dollar, die er urſprünglich ſeinen Kindern zugedacht 
hatte. Auf dieſe Nachricht hin meldeten ſich die Enterbten 
und baten den Vater zu ihnen zurückzukehren, was er jedoch 
ablehnte. Nun riefen die Söhne das Arteil des Rabbinats 
an. Sie bekamen jedoch nicht Recht. Das Rabbinat er⸗ 
kannte das Vorgehen Perlmutters als richtig an und wies 
die Erben, die ihre Liebe zum Vater zu ſpät entdeckten, ab. 


Anabhängigkeitsfeiertag in As A. 

7 135 Todesopfer. 

Neuyork. Der Unabhängigkeitsfeiertag forderte wiederum 
m ganzen Land viele Todesopfer. Bei Kraftwagen⸗ und 
Bootsunfällen, ſowie beim Abbrennen von Feuerwerk und bei 
Schießereien kamen 125 Perſonen ums Leben. Außerdem 
wurden an dem Feiertag in den Bergen Kentuckys mehrere 
Blutſehden ausgetragen, wobei 10 Perſonen getötet und 8 ver⸗ 
letzt wurden. 


Die Unruhen in Bombay gehen weiter 
Bombay, su des Einſatzes engliſcher Truppen und 
Bo Polizeiabteilungen konnten auch am Montag die 
Kämpfe zwiſchen Hindus und Mohammeda⸗ 
nern in Bombay nicht unterdrückt werden. Es kam erneut 
zu Zuſammenſtößen, Plünderungen und Ueberfällen, wobei 
insgeſamt 5 Perſonen getötet und 50 verwundet wurden. 


— 
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Schließung der Leipziger Univerfität 

Leipzig. Der Rektor hat die Univerjität bis auf weiteres 
geſchloſſen, da es im Anſchluß an eine Abſtimmung zu lärmen⸗ 
den Auftritten unter den Studenten kam. 


Deutich-franzöfiicher Grenzzwiſchenfall 


Pirmaſens. Am Mittwoch nach 9 Uhr erſchienen ein 
franzöſiſcher Leutnant und ein Unteroffizier in dem etwa 
5 Kilometer von der Grenze entfernt liegenden Dorf Ludwig⸗ 
Winter. Als die Dorfbewohner zuſammenliefen, erklärten 
die Franzoſen, die aus Richtung Oberſteinbach (Elſaß) ge⸗ 
kommen waren, daß ſie ſich verirrt hätten. Sie tränkten 
darauf am Dorfbrunnen ihre Pferde. Als einer der Zoll⸗ 
beamten ſich näherte, ergriffen die Franzoſen die Flucht, von 
den Beamten auf Fahrrädern ſowie von Einwohnern ver⸗ 
folgt, ohne jedoch eingeholt werden zu können. In letzter 
Zeit ſind auch wiederholt Grenzüberfliegungen franzöſiſcher 
Militärflugzeuge erfolgt. Es wäre an der Zeit, daß dieſen 
zweifellos abſichtlichen „Beſuchen“ franzöſiſcher Militärs auf 
deutſchen Boden ein Ende gemacht würde. ‘ 


Großfeuer 
in der Bucht von Rio de Janeiro 


Die Seekadettenanſtalt vernichtet. 

New Pork. Nach einer Meldung aus Rio de Janeiro hat 
ein Großfeuer die Seekadettenſchule auf der Inſel Enchadas in 
der Bucht von Rio vernichtet. Die geſamte Feuerwehr von Rio 
bekämpfte erfolglos den Rieſenbrand. Die Urſache des Feuers 
iſt unbekannt. Einzelheiten fehlen noch. 


Deutfcher Flieger vor dem Weltflug 
Die Flugpläne von Gronaus. N 


Hamburg. Der Ozeanflieger von Gronau, der gegenwärtig 
in Liſt auf Sylt weilt, machte dem Sylter Mitarbeiter der 
Telegraphen-Union Mitteilungen über feine neuen Flugpläne. 
Danach wird er vor Antritt ſeines Fernfluges zunächſt noch nach 
Braunſchweig, Berlin und Warnemünde fliegen und erſt am 18. 
oder 19. Juli nach Liſt zurückkehren. Der geplante Fernflug wird 
keinesfalls vor Ende des Monats Juli angetreten werden. Der 
Flug ſelbſt, über den bereits alle möglichen Verlautbarungen 
verbreitet werden, dient zunächſt lediglich der weiteren plan⸗ 
mäßigen Erforſchung der günſtigſten Flugwege über den Nord⸗ 
atlantik nach Amerika. Er wird über Süd⸗Grönland und Süd⸗ 
Labrador gehen. Alles Weitere wird ſich dann nach der Ankunft 
in Amerika entſcheiden und von der Aktionsfähigkeit des Flug⸗ 
zeuges ſowie von den Verhandlungen in Amerika abhängen. 
Von Gronau erklärte abſchließend, der Flug bedeute eine kon⸗ 
ſequente Weiterführung der Linie, die er in planmäßiger Ars 
beit auf ſeinen bisherigen Langſtreckenflügen verfolgt, die er 
unlängſt auf der Tagung der Ozeanflieger dahin feſtgelegt habe, 
daß es gelte, den zweckmäßigſten und günſtigſten Weg zu einem 
planmäßigen Atlantikflugverkehr auf der Strecke über Island⸗ 
Grönland zu erkunden. 


Eine Windhoſe über Münſter 


Münſter. Während eines Gewitters, das ſich heute 
gegen mittag über der Stadt entlud, bildete ſich plötzlich eine 
Windhoſe, die im Zentrum der Stadt auf dem Servati-Platz 
ftieben, etwa 40 Meter hohe Bäume entwurzelte und die 
Dächer der umliegenden Häuſer abdeckte. Menſchen ſind 
dabei nicht zu Schaden gekommen. Die Kataſtrophe vollzog 
ſich in wenigen Minuten, die Windhoſe bewegte ſich dann 
nach dem Oſten, wo gleichfalls mehrere Häuſer abgedeckt 
und einige Bäume entwurzelt wurden. 


Aeberfall chineſiſcher Freiſchärler 


Tokio. Der Sonderzug des ſtellvertretenden Chefs des ja⸗ 
paniſchen Generalſtabs in der Mandſchurei, General Mazaki, 
der ſich auf einer Inſpektionsreiſe befindet, wurde auf der Fahrt 
von Tſchangtſchau nach Mukden von 300 chineſiſchen Freiſchärlern 
angegriffen. Sie brachten zunächſt den dem Sonderzug vor⸗ 
ausfahrenden Panzerzug durch Entfernen von Schienen zur 
Entgleiſung und eröffneten dann einen Feuerangriff auf die 
Wagen des Generals. Das Feuer wurde jedoch von dem Pan⸗ 
zerzug wirkungsvoll erwidert. Nach längerem Kampf flüchtete 
die Chineſen unter Zurücklaſſung von 10 Toten. : 


